
Amberger rasseln auf Jamaika mit den Säbeln
Plattl- und Schenkelklopfer-Club bei erstem Oktoberfest auf der Karibik-Insel gebucht – „Sehr viel Spaß gemacht“

Amberg. (tk) Ob auf den Bühnen des
Altstadtfests oder wie im Mai 2008
beim Landkreislauf spontan im Ziel –
seit Walter Sperlich an der Spitze des
im Oktober 2005 gegründeten Plattl-
und Schenkelklopfer-Clubs Amberg
steht, haben die Auftritte in Lederho-
se wieder Hochkonjunktur. Auch in
der Karibik. Beim ersten Oktoberfest
Jamaikas war der Amberger Diplom-
Ingenieur mit seinen Vereinskollegen
als Hauptprogrammpunkt gebucht.
Nach seiner Rückkehr sprach der
Vorsitzende mit der AZ über das bis-
her kurioseste Engagement in der
noch jungenVereinsgeschichte.

Altstadtfestbühne oder Fünf-Ster-
ne-Hotel in der Karibik – wo macht
das Plattln mehr Spaß?

Sperlich: Das Plattln in Jamaika hat
uns allen sehr viel Spaß gemacht.Wir
waren vor allem auf die Reaktionen
der amerikanischen Touristen ge-
spannt. Es ist aber auch immer eine
Riesenfreude, vor heimischem Publi-
kum und für unsere Fans zu plattln.

Gab es für Sie in den Pausen Bier
oder Jamaika-Rum?

Sperlich (lacht): Beides in Hülle und
Fülle! Leider gab es für uns nur ein-
heimisches Bier, da wir unser Fassl
für den Karibikplattler nur leer mit-
führen durften.

Wie haben die Hotelgäste auf die
für sie ungewohnten Plattler zur
Musik von AC/DC reagiert?

Sperlich: Die Zuschauer waren von
unseren Spezialtänzen natürlich rest-
los begeistert. Schon nach dem ers-
ten Auftrittstag hat sich ein regel-
rechter Fanclub gebildet.

Sie wollten einen Schenkelklopfer-
tanz mit Piratensäbeln vorbereiten
– was ist daraus geworden?

Sperlich: Bei unserem Karibikplattler
raufen zwei Piraten mit zwei Jamai-
kanern um ein Fass Bier. Der fünfte
im Bunde ist ein Bayer, der als Krö-
nung der Schöpfung die Streithähne
in die Schranken weist und sein Bier-
fass wieder in seinen Besitz bringt.

Von Jamaika zurück ins regneri-
sche Amberg. War das ein Tempe-
ratur- und Kulturschock für Sie?

Sperlich: Es war mit elf Grad plus
nicht so wahnsinnig kalt bei unserer
Ankunft in Frankfurt. Den Kultur-
schock erlebten wir zwei Tage später,
als wir braun gebrannt auf dem
Christkindlesmarkt Glühwein tran-
ken und mit Weihnachtsliedern statt
Reggaemusik berieselt wurden.

Es gibt Bilder von Schönheiten in
Oberpfälzer Dirndln. Sind das die
Ehefrauen der Plattler oder Ihre
Fans aus Jamaika?

Sperlich (lacht): Ich denke, es wäre
schon ziemlich ungesund, wenn un-
sere Frauen auf die kurze Zeit so
braun geworden wären. Nein, es wa-
ren jamaikanische Hotelangestellte,
die bei der Modenschau während des
Oktoberfestes Dirndl vorführten.

Das Hotel ist für nächstes Jahr
schon gebucht. Was werden Sie
2010 anders oder besser machen?

Sperlich: Wir werden uns definitiv
besser auf das Fußballspiel gegen die
Jamaikaner vorbereiten.

Wie hoch haben Sie verloren?

Sperlich: 2:6! Der Schmerz dieser
Klatsche und der teilweise rüden
Fouls sitzt noch tief.

Was ist von Ihrem Verein noch zu
erwarten? Ein Auftritt im Luxus-
Hotel von Dubai oder in einem
Las-Vegas-Casino?

Sperlich (lacht): Dubai ist ja leider
pleite. Ich vermute, dass die Scheichs
kein Geld mehr übrig haben für un-
sere üppigen Honorare. Bleibt also
nur noch Las Vegas, das hoffentlich
nicht völlig von der Finanzkrise ver-
schluckt wird.

Ein Geschäftsmann
aus Tirschenreuth hat
auf Jamaika im Hotel
„Super Clubs Breezes
Rio Bueno“ das erste
Oktoberfest der
Karibik-Insel orga-
nisiert. Mit dabei
waren auch die Mit-
glieder des Plattl-
und Schenkelklopfer-
Clubs Amberg.
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Angemerkt

Der Preis
muss stimmen

Von Jürgen Kandziora

Es war einst das amerikani-
scheViertel der Stadt. Auf dem
Kasernengelände exerzierten
die US-Soldaten, in der Hou-
sing Area wohnten sie mit ih-
ren Familien. Und einige Älte-
re unter uns werden sich noch
an die grellbunt erleuchteten
Fenster der Siedlung erinnern,
die in der Weihnachtszeit die
Amberger anlockten, sie
schauen und staunen ließen.
Damals war solcher Kitsch
dem Ami vorbehalten, heute
machen wir Deutschen die
Lichter- und Deko-Orgie mit.

Die ehemalige Möhlkaserne
war in den Jahren 1934 bis
1936 gebaut worden, von 1945
bis 1992 nutzten sie die ameri-
kanischen Streitkräfte als
Pond Barracks. Dann kaufte
die Stadt das Gelände – für da-
mals 8,75 Millionen Mark. Da-
mit begann die Verwandlung,
startete ein Vorzeigeprojekt,
das bundesweit Beachtung
fand. Die Architekten ent-
schieden sich, die alten Kom-
paniegebäude zu erhalten und
über das Areal eine bunte Mi-
schung aus Würfelhäusern,
Niedrigenergie- und Ökohäu-
sern zu verteilen.

Jetzt soll auch aus der Hou-
sing Area, die inzwischen der
Stadt gehört, ein neuesWohn-
gebiet werden. Sicherlich die
beste Lösung für diesen Be-
reich. Vor allem Familien mit
Kindern sollen dort bauen.
Wenn die Preise stimmen,
dann werden sie es sicherlich
tunundnicht aus der Stadt ab-
wandern. Mit Blick auf die de-
mografische Entwicklung wä-
re das ungeheuer wichtig für
die Zukunft Ambergs.

Im Blickpunkt

100 Jahre alter
Tank im Boden

Amberg. (kan) „Zeig findst“,
staunte OberbürgermeisterWolf-
gang Dandorfer am Mittwoch im
Bauausschuss. Dem hatte Baure-
ferentin Martina Dietrich berich-
tet, dass bei der derzeit laufenden
Altlasten-Sanierung an der Mari-
enstraße am Dienstag ein ver-
mutlich rund 100 Jahre alter Tank
aus genietetem Stahl entdeckt
worden sei. Und der ist leider
nicht leer. Der Inhalt: laut Die-
trich etwa 25 000 Liter Teeröl, das
in grauer Vorzeit, also von 1880
bis 1920, als Brennstoff diente.
Das schon imkaltenZustand„pe-
netrant riechende“ Öl müsse erst
mal erwärmt werden, um es ab-
pumpen zu können.

Vom Gelände, auf dem früher
die Emailfabrik Baumann stand,
transportierten die Arbeiter laut
Dietrich bereits 35 000 Tonnen
belastetes Material ab.

DasWetter bei uns

US-Blocks haben ausgedient
Gebäude der einstigen Housing Area machen neuer Wohnsiedlung Platz

Amberg. (kan) Wenn in einigen
Wochen die Bagger anrollen und
die Häuser dem Erdboden
gleichmachen, dann schließt
sich ein weiteres Kapitel Amber-
ger US-Geschichte. Die seit Jah-
ren leerstehenden Blöcke der
einstigen Housing Area würden
keine gesunden Wohnverhält-
nisse mehr bieten. Also weichen
sie überwiegend Einfamilien-
häusern. Eine „sehr gelungene“
Planung, wie die Mitglieder des
Bauausschusses am Mittwoch
übereinstimmend befanden.

„Ich halte das städtebaulich für gut
gelöst“, lobte Bürgermeister Rudolf
Meier (CSU), dem unter anderem die
„klare Gliederung“ gefiel. Der Bau-
ausschuss schlug dem am 21. De-
zember tagenden Stadtrat vor, die
Aufstellung des Bebauungsplans
„Ehemalige Housing Area“ im be-

schleunigten Verfahren voranzutrei-
ben. Heuer im Januar hatte die Stadt
das Gelände zwischen der Kennedy-
und der Steuben- sowie entlang der
Richthofenstraße vom Bund gekauft.

Laut Referat für Stadtentwicklung
und Bauen bleiben die vorhandenen
Erschließungsanlagen und das „aus-
reichend dimensionierte“ Kanalnetz
erhalten. Strom-, Wasser- und Tele-
kommunikationsleitungen müssen
dagegen neu verlegt werden. Der

Ausschuss befürwortete den An-
schluss der Häuser an die Fernwär-
meversorgung. Am Ende der Steu-
benstraße ist nach den Worten von
Baureferentin Martina Dietrich ein
„kleiner Kreisverkehr“ vorgesehen,
um den Bring- und Abholverkehr in
diesem Bereich zu entflechten.

In das Konzept aufgenommen wor-
den sei auch eine mögliche Erweite-
rung der Albert-Schweitzer-Schule,
erläuterte Dietrich. (Angemerkt)

In wenigen Wochen rollen die Bagger an und reißen die Häuser an der
Steubenstraße ab. Danach, so versichert die Stadt, soll ein „schadstofffreies
Gelände“ zur Verfügung stehen. Bild: Steinbacher
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Voller Euphorie
für Sophie

Amberg. (tk) Die kleine Sophie kam
am Dienstag um 9.13 Uhr auf die
Welt und ist etwas ganz Besonderes.
Nicht nur für ihre Mutter Katrin Mei-
er aus Amberg, sondern für das ge-
samte Klinikum. Das Mädchen ist
das 1000. Kind, das in diesem Jahr in
St. Marien geboren wurde. „Ich habe
das erst hinterher erfahren“, antwor-
tet die stolze Mama auf die Frage, ob
sie schon vor der Entbindung wusste,
dass sie Chancen auf ein Jubiläums-
kind hat. Groß ist die Freude auch
bei Dominik Meier (6), der nun ein
2920 Gramm schweres und 47 Zenti-
meter großes Schwesterchen hat.

Das Klinikum dürfte trotz der ho-
hen Geburtenzahl den bisherigen
Rekord nicht erreichen. Die meisten
Babys meldete St. Marien vor zwei
Jahren (1117) – 2008 waren es 1072.

So süß kann ein Jubiläum sein: Die 2920 Gramm schwere und 47 Zentimeter große Sophie Meier (links Mama Ka-
trin) ist das 1000. Kind, das in diesem Jahr im Klinikum St. Marien geboren wurde. Bild: Hartl

Das neue Baugebiet

Der Entwurf sieht 45 Parzellen
vor. Davonwerden 15mit frei ste-
hendenEinfamilien- unddreimit
Doppelhäusern bebaut. Dazu
kommen zehnEinfamilienhäuser
in verketteter Bauweise sowie
zwölf Reihenhäuser. Auf zwei
Grundstücken soll einMehrgene-
rationenhaus Platz finden.

Das Baugebiet besteht aus zwei
Teilen. Links der Steubenstraße
orientiert es sich in Form und
Struktur mit flachem Pultdach
und Wohnhöfen an der vorhan-
denen Bebauung entlang der
Kennedystraße. Rechts der Steu-
benstraße wird die umgebende
Bauweise – Erdgeschoss plus
Dachgeschoss mit steiler Dach-
neigung – aufgegriffen.

Die Reihenhauszeilen am Ende
der Stichstraßen bilden den
räumlichen Abschluss derWohn-
höfe, das Referat für Stadtent-
wicklung und Bauen betrachtet
sie als das „städtebauliche Rück-
grat“ der künftigen Siedlungsein-
heit. (kan)
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